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Keine Politik!
Von Jürg Altwegg

D ie gesellschaftliche akzep-
tanz des öffentlich-rechtli-
chen rundfunks ist in den
letzten Jahren gesunken.
DerÖrr steckt in einer Ver-

trauenskrise. Schlagwörter dieser Krise
sind: Vetternwirtschaft, Filz, intranspa-
renz, aufgeblähte Strukturen, üppige
gehälter, Haltungs- und tendenzjourna-
lismus. Und als genügten all diese Fakto-
ren nicht, griff wie auf absprache vor rund
zwei Jahren auf allen Kanälen flächende-
ckend der einsatz der sogenannten gen-
dergerechten Sprache um sich. mit dem
„betreuten Sprechen“ (Joachim gauck)
treiben die Sender einen weiteren Keil
zwischen sich und die medienkonsumen-
ten. Kritik an ihrer belehrenden, ideolo-
gisch motivierten Sprachpraxis lassen
arD und zDF ebenso trotzig wie selbstge-
recht an sich abperlen. man sieht sich auf
der Seite des moralischen Fortschritts und
inszeniert sich als avantgarde sprachlicher
erneuerung, fälschlicherweise als
„Sprachwandel“ deklariert.
Den sprachpolitischen eifer der Sender

erfuhren wir, eine gruppe von Sprach- und
Literaturwissenschaftlern, alswir ende Juli
dieses Jahres mit einem aufruf die gen-
derpraxis des Örr kritisierten (www.lin-
guistik-vs-gendern.de). auf der Unter-
zeichnerliste des Dokuments finden sich
mittlerweile (Stand Dezember 2022) rund
350 Sprach- und Literaturwissenschaftler.
Unter diesen etliche Koryphäen des Faches
wie Peter eisenberg, gisela zifonun, man-
fred Krifka und Heide Wegener. Worum
geht in diesem aufruf? Die Sender werden
aufgefordert, sich mit sprachwissenschaft-
lich fundierter Kritik am Konzept der
umstrittenen „gendergerechten“ Sprache
auseinanderzusetzen. Die Unterzeichner
weisen darauf hin, dass eine pauschalisie-
rende Bewertung des generischenmaskuli-
nums als diskriminierende Sprachform auf
wissenschaftlicher Basis nicht begründbar
ist. gendern beruhe im Kern auf einer
unzulässigen Vermengung der Kategorien
genus (grammatisches geschlecht) und
Sexus (natürliches geschlecht).
Die Sprachexperten betonen ferner,

dass gendern zu einer ausgeprägten
Sexualisierung der Sprache, also zu einer
permanenten Betonung von geschlech-
terdifferenzen, führt. nicht zuletzt
erwähnt der aufruf die geringe akzeptanz
des genderns in der Bevölkerung: mehr
als drei Viertel der medienkonsumenten
lehnen aktuellen Umfragen zufolge die
sogenannte „geschlechtergerechte“ Spra-
che ab. genderaffine Journalisten müssen
also wissen, dass sie mit ihrem elitären
Sprachgebrauch an den sprachlichen Vor-
lieben eines großteils ihres Publikums
vorbeifunken. nach auskunft der Sender
haben alle Journalisten freie Hand – jeder
darf die von ihm bevorzugte Sprachform
verwenden. Und so spricht der eine dann
von „Demonstrierenden“, „musikschaf-
fenden“ oder „einwohner*innen“, der
andere von „Demonstranten“, „musikern“
und „einwohnern“. ein Laisser-faire-
Paradies für Sprachaktivisten.
Der aufruf erfuhr ein breites echo in

der Presse. Dem gegenüber steht die aus-
geprägte Schmallippigkeit der Sender.
eine direkte inhaltliche rückmeldung sei-
tens der Sender erfolgte bis heute nicht.
auf anfrage der „Bild“-zeitung ließ das
zDF anfang august verlauten: „es steht
den redaktionen sowie moderatorinnen
und moderatoren frei, sprachliche mittel
für eine diskriminierungsfreie ansprache
zu finden.“ ein Blick auf das wording
lohnt sich: Wer den eigenen Jargon als

um eine „meinungsäußerung“, nicht aber
um einen „wissenschaftlichen Fachbei-
trag“ handele, weshalb man ihn nicht
näher kommentieren wolle. immer wieder
fordern die Sender „zuschauerbeteili-
gung“ – wozu, wenn man kritische
„zuschauende“ ins Leere laufen lässt?
Wir beißen bei den Sendern auf granit.

Von 50 persönlich angeschriebenen mit-
gliedern des zDF-Fernsehrats meldet sich
nur eines zurück. Die intendanten der
arD hüllen sich in Schweigen oder lassen
ebenfalls Standardbriefe verschicken. Ob
nun ein einzelner zuschauer den Sender
anschreibt oder mehr als 300 Sprachex-
perten einen aufruf lancieren, macht für
die anstalten offensichtlich keinen
Unterschied. eine Kommunikation mit
verantwortlichen instanzen kommt nicht
in gang. Lediglich zwei Journalisten aus
dem Örr (SWr und 3Sat) nahmen Kon-
takt auf. Sie interviewten mich zum the-
ma und bauten dies jeweils in eine längere
Dokumentation ein.
Den am 8. Oktober in 3Sat ausgestrahl-

ten Film „Krieg der Sternchen – Die
Debatte um gendergerechte Sprache“
kann man als indirekte Stellungnahme der
Sender zum aufruf interpretieren. Dem
im Film sehr prominent platzierten ehe-
maligen anchorman des „heute journals“,
Claus Kleber, scheint hier die aufgabe
zuzukommen, die genderpraxis der Sen-
der in Schutz zu nehmen. Kleber bezeich-
net die Unterzeichner des aufrufs als
„Sprachpolizei“ und macht sich für die
Sprachfreiheit der medienschaffenden
stark. Wo käme er denn hin, wenn er einer
Journalistin verbieten würde, in einer
Kriegsreportage von „Ukrainerinnen und
Ukrainern“ zu sprechen? Die sprachwis-
senschaftliche Unterscheidung zwischen
genus und Sexus wird von Kleber als
marotte verknöcherter Deutschlehrer
abgetan. Dabei kann die unzulässige Ver-
mengung der Kategoriengenus und Sexus
als Ursünde der geschlechtergerechten
Sprache gelten – hätten die mütter der
feministischen Linguistik in den achtzi-
gerjahren diese beiden Dinge sauber zu
trennen gewusst, wäre unserer Sprachge-
meinschaft das sperrige gesinnungs-
deutsch erspart geblieben.
Wenn die Sender das Vertrauen des

Publikums zurückgewinnen wollen, müs-
sen sie sich – und das ist nur eine von vie-
len Baustellen – ernsthaft um politische
Unparteilichkeit bemühen, wie im medi-
enstaatsvertrag gefordert. Das wird ihnen
aber nicht gelingen, wenn sie mit dem
gendern auf einen Jargon setzen, den das
Publikum mehrheitlich klar ablehnt. eine
sperrige und bürokratische Kunstsprache,
die vorrangig von identitätspolitisch
orientierten universitären gruppierungen
rund um die Social-Justice-Studies voran-
getrieben wird. gendersprache ist ein aka-
demischer Soziolekt, der Diskursvorherr-
schaft anstrebt. Will der Örr seine glaub-
würdigkeit nicht verlieren, muss er zu die-
ser ideologisch begründeten Sprachform
kritische Distanz wahren. Und will er die
entfremdung vom Publikum durchbre-
chen, muss er, wie es einst Luther schon
empfohlen hat, seinem Publikum „aufs
maul schauen“ und dessen Sprache spre-
chen. Sonst wird er dieses Publikum früher
oder später nicht mehr erreichen.

Der Autor ist Mitverfasser des Aufrufs, Komponist
und Autor musikdidaktischer Lehrbücher.
Gemeinsam mit seiner Frau gründete er das
Unternehmen Musica Viva. Von ihm erschien das
Buch „Von Menschen und Mensch*innen. 20
gute Gründe, mit dem Gendern aufzuhören“.

„diskriminierungsfrei“ bezeichnet, unter-
stellt anderssprechenden eine ethisch
bedenkliche Sprachpraxis. Sprachwissen-
schaftler stolpern über das Wort anspra-
che, denn im rundfunk wird meist über
menschen gesprochen, eine direkte
ansprache erfolgt selten Das identitäts-
politische gesäusel von der „diskriminie-
rungsfreien ansprache“ geht also inhalt-
lich an der Sache vorbei.
anfang September schrieben wir alle

intendanzen des Örr an und baten um
Stellungnahme. ein paar Wochen später
erreichte uns ein Standardbrief des zDF,
der zurzeit jedem zuschauer zugeht, der
sich dort über das gendern beschwert.
Darin heißt es: „Das zDF möchte diskri-
minierungsfrei kommunizieren und achtet
dabei auch darauf, wie sich gesellschaft
und Sprache verändern. Unser gesamtes
Publikum soll sich im Programm ange-
sprochen fühlen und durch die ansprache
wertschätzend behandelt fühlen. in der
schriftlichen Kommunikation verwenden
wir daher den genderstern.“
Die Signalwörter „diskriminierungs-

frei“ und „ansprache“ werden hier noch
um modischen Sozialpädagogensprech
erweitert: „wertschätzend“. Bemerkens-
wert ist das explizite Bekenntnis des Sen-
ders zur nutzung des gendersterns, eines
typographischen elements, von dessen
Verwendung der rat für Deutsche recht-
schreibung ausdrücklich abrät. Das zDF
setzt sich mit dieser Praxis selbstherrlich
über geltende regeln der rechtschreibung
hinweg und verletzt damit eindeutig sei-
nen Bildungsauftrag.
mit dem Hinweis auf Veränderungen in

gesellschaft und Sprache schließlich
nimmt das zDF auf den Sprachwandel

Bezug. gendern wird als natürliches
Sprachwandelphänomen verkauft, wo
ehrlicherweise von Sprachplanung oder
Sprachpolitik die rede sein müsste.
gegenderte Sprache ist nicht das ergebnis
eines natürlichen Sprachwandels, wie
genderbefürworter immer wieder
behaupten, sondern die Folge eines geziel-
ten Spracheingriffs, der von Behörden und
institutionen mittels gesetzen, Leitfäden
und richtlinien vorangetrieben wird.
auch das zDF verfügt über einen gen-

der-Leitfaden für seine mitarbeiter. er
stammt aus dem Jahr 2020 undwurde vom
hauseigenen gleichstellungsbüro erstellt.
auch auf wiederholte anfrage hin weiger-
te sich das zDF, uns diesen Leitfaden
zukommen zu lassen. es handele sich um
ein „internes Dokument“. es ist mehr als
befremdlich, ein solch triviales Dokument
als geheime Verschlusssache zu behan-
deln. gebührenzahler sollten ein anrecht
darauf haben, transparent über richtli-
nien für die Sprachpraxis des Örr infor-
miert zu werden. Wahrscheinlich ist es
aber eher die intellektuelle Dürftigkeit
dieses Dokuments, das uns längst zuge-
spielt wurde, die dem Sender ratsam
erscheinen ließ, das Papier lieber unter
Verschluss zu halten, als es der Öffentlich-
keit zur freien Debatte zu überlassen.
mit Standardfloskeln bediente uns auch

der WDr: „Uns allen ist wichtig, dass
möglichst alle menschen sich von uns
angesprochen fühlen und wir niemanden
aus unserer Kommunikation ausschlie-
ßen.” niemand soll ausgeschlossen wer-
den – eine Variante von „diskriminie-
rungsfrei“. Die woke Phrasendrescherei ist
senderübergreifend. Der WDr befand,
dass es sich bei unserem aufruf lediglich

rund 350 Sprach- und Literaturwissenschaftler
haben einen aufruf unterzeichnet, der die

gendersprache im öffentlich-rechtlichen rundfunk
kritisiert. auf eine inhaltliche einlassung

der anstalten warten wir bis heute.
Von Fabian Payr

Gendersender
Die Öffentlich-rechtlichen sagen, sie formulierten „diskriminierungsfrei“.
Doch das genau ist die Frage. Foto Picture alliance

Um nichts als Fußball soll es
diesmal gehen, seiner instru-
mentalisierung misstrauen

die Franzosen so sehr wie der Politik.
Selbst Präsident macron, der sie vor
vier Jahren bis zum gewinn der Welt-
meisterschaft in russland betrieb und
in der Sekunde des triumphs im Sta-
dion vom Sitz hochsprang, ist ein
gebranntes Kind. auch er hat den
titel (die Wahl) gewonnen, aber das
Volk verloren. Die Stars feierten
damals nicht mit den Fans, sondern
den Honoratioren. Jetzt warnte
macron vor jeglicher instrumentali-
sierung des Fußballs. Sie hatte nach
dem ersten Wm-titelgewinn 1998 im
eigenen Land fatale Folgen. er war
zum antifaschistischen triumph der
multikulturellen Kicker verklärt wor-

den. Vier Jahre später schieden sie in
der Vorrunde aus – drei Spiele, kein
tor. Bei der Wm-Vergabe an Qatar
spielten Frankreichs interessen, Kor-
ruption, Sarkozy und Platini eine ent-
scheidende rolle. Der Fußballklub
Paris Saint-germain (PSg) ist eine
Filiale der staatlichen aktiengesell-
schaft Qatar Sports investments und
in üble affären verstrickt. ihr Vorsit-
zender und Klubchef nasser al-Khe-
laifi, in Qatar minister ohne Porte-
feuille, droht, man werde das Prinzen-
parkstadion verlassen, falls die Stadt
es ihm nicht zum Spottpreis von vier-
zig millionen euro verkaufe. in Doha
wiederholte er das Ultimatum – wohl
auch aus Ärger über die sozialistische
Bürgermeisterin von Paris, anne
Hidalgo, die gegen Fan-zonen abseits
gepfiffen hat. Die resultate der natio-
nalmannschaft boten zuletzt – etwa
bei der em das aus gegen die Schweiz
– wenig anlass zu Überheblichkeit.
nun flogen „Les Bleus“ ohne verletzte
Schlüsselspieler in die Wüste. Den
millionen daheim, die das Spiel gegen
tunesien sahen, wurde die niederlage
nicht zugemutet: Beim Stand von 1 zu
1 brach tF1 die Übertragung ab. Der
ausgleich war zu sehen – nicht aber
seineannullierung. tF1 entschuldigte
sich, Frankreich legte Protest ein. Die
mannschaft bringt das nicht aus dem
Konzept. Sie gewinnt. ihre Wiederge-
burt als Kollektiv hat einen namen:
Olivier giroud. Unermüdlich kämpfte
er sich zurück. Benzemas Verletzung
katapultierte ihn in die Startelf.
gegen Polen übertraf giroud im ach-
telfinale am Sonntag den torrekord
von thierry Henry. „giroud histo-
risch, mbappé phantastisch“, titelte
„Le Parisien“. Der nächste Höhe-
punkt: Frankreich gegen england. Die
einschaltquoten sind hervorragend.
nur ja keine Politik! Das bekommt
den Franzosen gut, die politisierten
Deutschen sind längst draußen.

ALLES
AUSSER
FUSSBALL

Für die Presseverlage ist die geplante
zustellförderung des Bundes von
großer Bedeutung, doch in der Bun-
desregierung ist noch nicht einmal
klar, wer sich darum kümmern soll.
Das jedenfalls ergab eine anfrage
des Fachdienstes epd medien: Das
Bundeswirtschaftsministerium habe
mitgeteilt, aktuell sei unklar, wer in
der regierung für eine eventuelle
Förderung zuständig wäre. Das
ministerium habe ende 2021 die Stu-
die „erforderlichkeit und möglich-
keit einer Bundesförderung der Pres-
sewirtschaft“ in auftrag gegeben.
Der Prozess sei noch nicht abge-
schlossen, ergebnisse könnten noch
nicht genannt werden. Die zustän-
digkeit in der regierung ergäbe sich
aus der art der Förderung.
in den Koalitionsvertrag hatte die

ampelregierung geschrieben, sie
wolle Fördermöglichkeiten prüfen,
um eine „flächendeckende Versor-
gung mit periodischen Presseerzeug-
nissen“ zu gewährleisten. Die Vor-
gängerregierung hatte bei der
Umsetzung eines solchen Plans ver-
sagt. Das Wirtschaftsministerium
plante eine zustellförderung von 220
millionen euro, doch gelang es nicht,
eine solche juristisch abgesichert
aufzusetzen. Die Presseverleger for-
dern eine Unterstützung, um den
zeitungsvertrieb auch in ländlichen
regionen aufrechterhalten zu kön-
nen. Sie sehen sich durch exorbitant
gestiegene Papierpreise und den
mindestlohn für zeitungszusteller in
Bedrängnis. Der Bundesrat hatte die
Bundesregierung mitte September
dringlich aufgefordert, das Verspre-
chen aus dem Koalitionsvertrag ein-
zulösen. F.a.z.

Förderung der
Presse hakt
Bundesregierung
bringt Plan nicht voran

stitut. mit ihren „profunden Kenntnissen
und erfahrungen aus der medienpraxis“
werde sie neue impulse in die arbeit des
instituts einbringen, sagte die rheinland-
pfälzische medienstaatssekretärin Heike
raab als Vorsitzende des trägervereins.
Das medieninstitut wird getragen von der
Staatskanzlei, der medienanstalt rhein-
land-Pfalz, zDF, SWr undWDr. miha.

Schelberg lehrt in Mainz
Simone Schelberg, die frühere Chefin des
SWr-Landesfunkhauses inmainz, das sich
traditionell durch besonders enge Verbin-
dungen zur SPD-geführten Landesregie-
rung auszeichnet, hat eine neue Verwen-
dung. Sie leitet neben demmedienrechtler
matthias Cornils das mainzer medienin-

war lange Jahre Kommunikationschef von
rtL Deutschland. er ging wie inzwischen
zahlreiche andere im zuge der Fusion von
rtLmit gruner + Jahr, die inzwischen zur
One-man-Show des Bertelsmann-Vor-
standschefs thomas rabe geworden ist.
zu Bertelsmann freilich gehört auch die
Ufa. Berichten wird Körner direkt an den
Ufa-Chef nico Hofmann. miha.

Körner spricht für die Ufa
Christian Körner wird zum 1. Januar Kom-
munikationschef der Ufa. als Director
Communications&Public affairs ist er für
interne und externe Kommunikation des
Produktionsunternehmens, die entwick-
lung der marke Ufa und den ausbau des
Bereichs Public affairs zuständig. Körner

KurzeMeldungen

Die Show, in der es zum Eklat kam
mit seinem gast, war die letzte aus-
gabe: „Chez Krömer“, das auf Provo-
kation angelegte zwiegespräch, mit
dem Kurt Krömer seit 2019 für den
rBB und die arD auf Sendung ist,
endet nach sieben Staffeln und 41
Folgen. Das teilte der rBB am mon-
tag mit. ausgestrahlt wird die letzte
Folge heute um 22.15 Uhr im
rBB-Fernsehen, zu begutachten ist
sie auch in der arD-mediathek. zu
sehen ist, wie Krömer und sein gast,
der Comedian Faisal Kawusi, heftig
aneinandergeraten. Krömer deckt in
der ihm eigenen art Kawusi wegen
verschiedener Äußerungen aus der
Vergangenheit mit Vorhaltungen
(rassismus) und Beleidigungen („Wir
haben nur arschlöcher hier, inklusive
dir“) ein, fordert ihn zum gehen auf.
Doch Kawusi bleibt sitzen. „Heute ist
der tag, wo ich glaube (...), dass ich
nach Hause gehe und mal gucke, ob
ich das Konzept vielleicht noch mal
überdenke“, sagt Krömer daraufhin
und – geht selbst. Das darf man wohl
als teil der Show und abgekartetes
Spiel begreifen. Folgt man der reak-
tion in seiner eigenen Show auf dem
Kanal twitch (da sei „dieser H-Sohn“
angekommen und habe sich „als
moralapostel“ hingestellt), scheint
Kawusi zumindest nichts gewusst zu
haben. Die „idee eines Verhörs auf
kleinstem raum“, die dank Krömer
und des Produzenten Friedrich Küp-
persbusch „zur großen Show“ gewor-
den sei, wie der rBB fabuliert, ist
jedenfalls vorbei. man könnte sagen:
besser so. miha.

In medias res

„Alle Menschen sind frei und gleich anWürde und Rechten geboren.“ So lautet der
erste Artikel, der von denVereinten Nationen aufgesetztenAllgemeinen Erklärung
derMenschenrechte, die sich am 10. Dezember 2023 zum 75. Mal jährt.

ImWettbewerb „Human rights – humanwrites“ versetzen sich Schülerinnen und
Schüler der Jahrgangsstufen 7 bis 13 in die Rolle von Journalisten und berichten
über das ThemaMenschenrechte. Nutzen Sie als Lehrkraft dieses Schulprojekt,
um das politische Bewusstsein Ihrer Schülerinnen und Schüler zu schärfen.
Ihre Schulklasse entwickelt so ein eigenes Gespür fürThemenwie beispielsweise
Pressefreiheit, Meinungsfreiheit und Demokratiebewusstsein.

Alle Teilnehmerinnen undTeilnehmer erhalten einen kostenfreien Zugang zum
Digital-Abo der F.A.Z. sowie ausgearbeitete Unterrichtsmaterialien.

Jetzt zumProjekt anmelden: fazschule.net

Human rights—
humanwrites
Lehrkräfte und
Schulklassen gesucht!
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